


unbefangen als Baumeister zeigen, der 
mit Zirkel und Winkelmass bzw. als 
Töpfer und Bildhauer seine Geschöpfe 
formt. Das ist nicht zuletzt bei Michelan-
gelos Gottvater in der Sixtinischen Ka-
pelle der Fall, der nach Art eines elektri-
sierenden Fingerzeigs Adam, seinem 
ersten Geschöpf, Leben ein� össt. 

  Vielleicht kann Giacomettis Gemälde 
ein Gespräch zwischen Kunst und Reli-
gion in Gang setzen: Wie die Weisen aus 
dem Morgenland dem Stern folgten, so 
können die Sterne auch heute Menschen 
zum Glauben an den Schöpfer führen. 
Angesichts des Sternenhimmels zeigt 
sich, dass Naturwissenscha�  und Glau-

be Partner sind, zwei Seiten derselben 
Medaille, die sich nicht ausschliessen, 
sondern bedingen: Die Naturwissen-
scha�  erklärt das Wie, die Religion das 
Warum. Das wird nirgends besser sicht-
bar als an einem nächtlichen Sternen-
himmel.    n  
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Augusto Giacometti, 
«Sternenhimmel», 1917, 
Öl auf Leinwand, � 86 cm, 
Bündner Kunstmuseum Chur.
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